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SCH Insofern 1st die freiwillige Sonntagsschule eingeklemmt zwischen
Staatskirchen, dem aat, der ja die Schulautfsicht hatte, und den Freikir-
chen (Kapitel Ö);, 4Ss Cs auch nicht verwunderlich ISt, 4SS CS ZuUur Bil-
dung eines „Bundes Freikirchlicher Sonntagsschulen“ kam, WI1IE 1im Kapı-
tel nAäher ausgeführt wird.

Der Bund kam unterschiedlicher Kirchenstrukturen deshalb
stande, weil die in freikirchlichen Gemeinden in England gesammelten
Spenden ber die Londoner Sonntagsschulunion ausschliefslich den lan-
deskirc  ichen Sonntagsschulen ZUugulte kamen. Das wollte 11dan VOT em
VO baptistischer eıte und VO London Aaus aındern. Dass dieser Bund
1591 theologisch-struktureller Differenzen zustande kam, 111U55 als
ökumenisches reign1s angesehen werden. O1g sieht darin eın vorberei-
tendes Element ZUur Gründung der Vereinigung Evangelischer Freikirchen

Zwischen dem freikirchlichen Bund und dem landeskirchlichen
Komite für Förderung der Sonntagsschulsache ıIn Deutschland gab CS

keine Zusammenarbeit. enDar wollte 114  . den Befürwortern eines
Kindergottesdienstes keine Angriffsflächen bieten

Die Kapitel 10 und gehen den vielfältigen internationalen Verflech-
tungen der Sonntagsschulbewegung (London Sunday School nNIiON,
American Sunday School NION, Methodist Sunday School nNnı10N, OT
Sunday School Assoclation) und den internationalen agungen ach Im
etzten Kapitel rag O1g einige Einsichten und Beobachtungen 111-

INC VO denen Sagl, 4SS sS1Ce weıter erforscht werden ollten Außer-
dem fügt Eeine hilfreiche Übersicht ber die Entwicklung se1it dem nde
des Ersten Weltkriegs

Das Buch geht durchaus chronologisch VOTI: aber Leserinnen und Le-
SCI sind nicht SCZWUNSCH, das Buch VO ang bis nde in eEiINeTr Sitzung
durchzulesen. ESs macht durchaus auch Sinn, einzelne Kapitel gesondert

studieren, weil S1Ce als ın sich abgerundete Einheiten angesehen WCI-

den können. Von er erklären sich geWISSE Wiederholungen, die aber
keineswegs storen, sondern den eingangıg machen. ESs
1NUSS auch auf die umfangreichen ersonen-, Orts- und Sachregister hin-
gewlesen werden, die EeiINEe grofse ZUrFC Erschliefsung des spannenden
Buches darstellen

Erich ACı

Zum Täauferjahr 2007 in der chweiz
1„Die ahrheıi soll bezeuget werden

Das Täuferjahr 2007 sollte ber das Verhältnis der reformierten Landes-
IC VO Bern, Jura, Solothurn un der Taufer/Mennoniten in esSCNICNH-

und Gegenwa informieren. Die Veranstaltung olg einem ren! der
se1it den 1980er Jahren nicht 11U  —_ in der chweiz das leidvolle Kapitel der

Berner Synodus 1532
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Verfolgung der Täufer im un Jahrhundert aufzuarbeiten versucht.
Dem Täuferjahr 2007 gingen in der chweiz in Zürich anläfslich der
480sten Wiederkehr der ersten Bekenntnistaufe 1im a  re 2005 eiNne g —
mMe1InNsame Veranstaltung der Zürcher Reformierten Kirche und der Kontfe-
1E der ennonıten der chweiz in Zürich VOLA4US, bei der eine Gedenk-
AN e der Stelle en wurde, der Felix Mantz 1527 als erster tAau-
ferischer Martyrer ertränkt wurde.

Das Projekt des Täuferjahres 200 7 11U wurde VO Synodalrat der
formierten andeskirche Bern, Jura, Solothurn, mennonitischen emeılnn-
den, SOW1E staatlichen, kommunalen und kulturellen UOrganisationen
erstu Die Situation 1im Emmental wurde e 1 besonders akzentuiert.

Das Täuferjahr 2007 wurde erganzt urc Ausstellungen, ortrage,
Führungen und Ausflüge, SOWI1E urc eiNe Ringvorlesung, die VO der
theologischen der Unı ern während des WS 2006/2007 Aalnl-
staltet wurde und bei der 105 Referenten das ema verschiedenen
Blic.  inkeln erorterten

In diesem Zusammenhang sSind rel Bücher besprechen:
Michael Baumann, Gemeinsames rbe Reformierte und Täufer
Dialog (GE) Das Buch nthält den Bericht ber die „Versöhnung der Er-
innerungen” und die Zürcher Tagung ZU ema imre 2004
Urs Leu, Christian Scheidegger (Hg.) „Die Zurcher Taufer 5-1700“
(ZT) Der Aufsatzband grei ber die Entstehung der Zürcher aulerDe-
WCBSUNS hinaus und SC deren Entwicklung bis ihrem nde 1im
Zürichgebiet.

Dellsperger und Lavater Hg.) „Die Wahrheit ist unftfo  ch
erner Täufer schichte und Gegenwart“ (BIGG) Der Band CENT-
hält die eitrage des enannten Vortragszyklus und 1St als Band der
„Mennonitica Helvetica, dem ahnrDuCc des Schweizerischen Vereins für
Täufergeschichte, herausgegeben. Das besprechende Buch gibt diese
ortrage SAamıtlL Apparat wieder.

Also Zürich und ern ESs könnte der Eindruck entstehen, als ob miıt die-
SCMH tadten und ihren Herrschaftsgebieten die Täuferbewegung umfas-
send beschreiben sCe1 Das ist natürlich nicht der Fall und wird auch

keiner Stelle dieser iINnaruc. erweckt. uch für Basel jeg eine nter-
suchung VO  &, Jecker, ‚Kefzer. eDellen Heilige“. Das Basler T1Aau-
fertum VO O-1 Basel 1995

ESs sollte aber darauf hingewiesen werden, 4Sss neben Zürich, ern
und Basel och tauferische Brennpunkte iın und Schaffhausen, in St
Gallen und Appenze. entstanden und daneben och viele kleine Zellen,
in denen tauferisches Gedankengut und Verhalten erkennbar ist
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Die Einweihung der Gedenktafel in Zürich, mit der den Täufer-Mär-
tyrer Felix Aantz Jun1ı 2004 erinner wurde, und die Berner
Vorlesungsreihe 1m Wıntersemester 2006/2007 markierten Höhepunkte
der Begegnung VO Mennoniten und reformierten Landeskirchen in der
Schweiz, die durchaus gee1ignet sind, in einem größeren Rahmen wirk-
%d} werden. S1ie begann vorsichtig astend mıiııt den Puidoux-Konferen-
ZC  a zwischen 1955 und 1962, die dem Friedensthema gewidmet
und denen neben protestantischen und mennonitischen Theologen
auch Schweizer teilnahmen. Als die Mennonitische Weltkonferenz anläss-
ich ihrer Versammlung 1952 in Basel einNne 141ie Wohnhaus Conrad
Grebels in der Zürcher Neumarktstrafse anbrachte, Wr die Zürcher Kır-
che offiziell nicht vertreten. ine Gedenktatel für den Martyrer Felix
antz wurde damals VO der untersagt. Als zwischen der eNNO-
nitischen Weltkonferenz (MWK) und der Or Alliance of Reformed
urches (WARC) eın omlzıieller Dialog mi1t Abschlußdokument‘ stattfand,
wurde 1es auch VO den Reformierten Kirchen der Schweiz ZUrLC enntINIS
genommen.“ In dieser eit entwickelten sich auch die Kontakte zwischen
mennonitischen un reformierten Gemeinden und Institutionen

In ern wurde Maı 19853 eın gemeinsamer Gottesdienst AUS

Anlafs der 450 Wiederkehr der Täuferdisputation in ofingen 155585 gefei-
Es folgten eitere Schritten zwischen benachbarten Gemeinden.

Der reformierte Pfarrer Paul eragut un die Stiftung „Die chleife  C6
begannen eine Versöhnungskampagne dem ‚Heile
Land“ und damit iel Aufmerksamkeit und Zustimmung. Im
a  re 7006 wurde bei Schleitheim? 1im anton chaffhausen der Täufer-
W und eın Dokumentationszentrum eingerichtet, W dS auf UuSpruc
inı Letzter USdruCc der wachsenden Annäherung und Aussöhnung ist
das Täuferjahr 2007

Be1i en Veröffentlichungen wird (mit einer Ausnahme BIGG, 259)
VO den Täufern auch ann gesprochen, WCNNn damit die heutigen ach-
fahren der Täufer gemeıint sind, die sich in der chweiz „Konferenz der
Mennoniten der Schweiz“ (Alttäufer) NENNECN Das könnte den E1n-
TUC erwecken, als ob C® zwischen den Täufern des ahrhunderts
und ihren Nachfahren, die sich heute ennonıten NCNNCNMH, 1LLUL weni1g
Unterschied gäbe SO 1St CS natürlich nicht DIie ennonıten kommen

Mennonites and Reformed in Dialogue, 1986
Der Baptistische Weltbund und die World Alliance of Reformed Churches (WARC)
hrten Beginn der 1980er Jahre einen Dialog, der mit einem Gottesdienst im
Zürcher Grofßmünster Marz 1983 abgeschlossen wurde Zu diesem (Jottes-
dienst uch Mennoniten eingeladen. Dieser Gottesdienst stand Anfang
des Dialogs zwischen WAR! und MKK 1983-86
In dem abgeschiedenen (Jrt trafen sich 1im Februar 1527/ einige TAaUfer, die spater
als „Schweizer er  66 bezeichnet wurden und verabschiedeten das „Schleithei-
LIICT Bekenntnis“, das sofort VO Zwingli widerlegt und spater VO Calvin zurück-
gewlesen wurde und das noch heute VO  e} Bedeutung ISt
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ZWAar AUuS der täuferischen Tradition, aber S1Ce en 1im Laufe der bald »1010
a  re sich ebenso geändert WI1IE ihre mgebung, und auch der esetz-
1C  eıt neigende Biblizismus der „Schweizer Brüder‘  66 rag heute andere
Gesichter.

Michael BAUMANnN Hg.) Geme  ames Erbe Reformierte und
Täufer 1m Dialog, Zürich 200 /, 104

Aus Anlass der Feierlichkeiten 7AH® 500 Geburtstag VO Heinrich Bul-
linger 4-7 dem Nachfolger ‚winglis in Zürich, trafen sich
Junı 2004 Vertreter/Vertreterinnen der reformierten Kirche MIt ennNONnNı1-
en  ennonıtinnen AUS der Schweiz und hauptsächlic den USA einer
Tagung und ZULC Einweihung einer Gedenktafel der Tagung, die VO
beiden Seiten vorbereitet wurde, nahmen neben anderen der Kirchen:-
ratspräsident der Evangelisch-reformierten Landeskirche des Kantons
Zürich, Ruedi Reich und der Generalsekretär der Larry Miller, teil
1e12 WAdrTtX C  9 die Täuferkirchen als Geschwister sehen und die Ge-
meinsamkeit der beiden TIraditionen herauszustellen. Es Wr eın Anliegen
der Zürcher andeskirche „sich VOL denen verneigen, die der
Gewalt der reformierten Kirche des Jahrhunderts 1im amen eines
falsch verstandenen Evangeliums gelitten en  6 Zur Ehrung VO Felix
Mantz und sechs anderen Täufern, |die dieser Stelle ihrer täuferischen
Überzeugungen VO Nachrichter ertraänkt und für Hans Landis,
der 1614 mit dem Schwert hingerichtet wurde], wurde eine Gedenktafel
in Anwesenheit auch der ertreter VO und anton Zürich einge-
weiht

Der Dokumentation „GeEemeinsames Erbe“ sollte die egegnun
diesem Tage und den an der Versöhnung zwischen Mennoniten und
Reformierten dokumentieren. ESs wird mit einem „Bekenntnis“ eingelei-
tetL, das VO Präsidenten des Kirchenrats gesprochen wurde. Dort wird
bekannt, 4SS „die amalige Verfolgung eın errat Evangelium
war  66 Das Bekenntnis spricht VO „gemeinsamen Ausgang beider Kır-
chen“ und VO „tragischen Riss urc die Zürcher Reformationsbewe-
gun:  66 Die Verwerfungen des Zzweılten Helvetischen Bekenntnisses gälten
nicht mehr: „Wir sind deshalb bestrebt, das Verbindende entdecken
und bestärken“. Es „Sel der Zeit, die Geschichte der Täuferbewe-
SUuNg als Teil der eigenen Geschichte akzeptierenBuchbesprechungen  519  zwar aus der täuferischen Tradition, aber sie haben im Laufe der bald 500  Jahre sich ebenso geändert wie ihre Umgebung, und auch der zu Gesetz-  lichkeit neigende Biblizismus der „Schweizer Brüder“ trägt heute andere  Gesichter.  1. Michael Baumann (Hg.) Gemeinsames Erbe - Reformierte und  Täufer im Dialog, TVZ, Zürich 2007, 104 S.  Aus Anlass der Feierlichkeiten zum 500. Geburtstag von Heinrich Bul-  linger (1504-75), dem Nachfolger Zwinglis in Zürich, trafen sich am 26.  Juni 2004 Vertreter/Vertreterinnen der reformierten Kirche mit Mennoni-  ten/Mennonitinnen aus der Schweiz und hauptsächlich den USA zu einer  Tagung und zur Einweihung einer Gedenktafel. An der Tagung, die von  beiden Seiten vorbereitet wurde, nahmen neben anderen der Kirchen-  ratspräsident der Evangelisch-reformierten Landeskirche des Kantons  Zürich, Ruedi Reich und der Generalsekretär der MWK, Larry Miller, teil.  Ziele war es, die Täuferkirchen als Geschwister zu sehen und die Ge-  meinsamkeit der beiden Traditionen herauszustellen. Es war ein Anliegen  der Zürcher Landeskirche „sich vor denen zu verneigen, die unter der  Gewalt der reformierten Kirche des 16. Jahrhunderts im Namen eines  falsch verstandenen Evangeliums gelitten haben.“ Zur Ehrung von Felix  Mantz und sechs anderen Täufern, [die an dieser Stelle ihrer täuferischen  Überzeugungen wegen vom Nachrichter ertränkt und für Hans Landis,  der 1614 mit dem Schwert hingerichtet wurde], wurde eine Gedenktafel  in Anwesenheit auch der Vertreter von Stadt und Kanton Zürich einge-  weiht.  Der Dokumentation „Gemeinsames Erbe“ sollte die Begegnung an  diesem Tage und den Stand der Versöhnung zwischen Mennoniten und  Reformierten dokumentieren. Es wird mit einem „Bekenntnis“ eingelei-  tet, das vom Präsidenten des Kirchenrats gesprochen wurde. Dort wird  bekannt, dass „die damalige Verfolgung ... ein Verrat am Evangelium  war“ Das Bekenntnis spricht vom „gemeinsamen Ausgang beider Kir-  chen“ und vom „tragischen Riss durch die Zürcher Reformationsbewe-  gung“ Die Verwerfungen des zweiten Helvetischen Bekenntnisses gälten  nicht mehr: „Wir sind deshalb bestrebt, das Verbindende zu entdecken  und zu bestärken“. Es „sei an der Zeit, die Geschichte der Täuferbewe-  gung als Teil der eigenen Geschichte zu akzeptieren ... und im Dialog ...  das gemeinsame Zeugnis des Evangeliums zu verstärken.“ Ernst Geiser,  Präsident des Ältestenrates der Konferenz der Mennoniten der Schweiz  (KMS), erwiderte: „Wir danken für Euer Bekenntnis und möchten es im  Geist der Versöhnung annehmen ... wir sind betroffen von Euren Worten  und den zeichenhaften Handlungen und danken Euch ganz herzlich da-  für.“un 1im DialogBuchbesprechungen  519  zwar aus der täuferischen Tradition, aber sie haben im Laufe der bald 500  Jahre sich ebenso geändert wie ihre Umgebung, und auch der zu Gesetz-  lichkeit neigende Biblizismus der „Schweizer Brüder“ trägt heute andere  Gesichter.  1. Michael Baumann (Hg.) Gemeinsames Erbe - Reformierte und  Täufer im Dialog, TVZ, Zürich 2007, 104 S.  Aus Anlass der Feierlichkeiten zum 500. Geburtstag von Heinrich Bul-  linger (1504-75), dem Nachfolger Zwinglis in Zürich, trafen sich am 26.  Juni 2004 Vertreter/Vertreterinnen der reformierten Kirche mit Mennoni-  ten/Mennonitinnen aus der Schweiz und hauptsächlich den USA zu einer  Tagung und zur Einweihung einer Gedenktafel. An der Tagung, die von  beiden Seiten vorbereitet wurde, nahmen neben anderen der Kirchen-  ratspräsident der Evangelisch-reformierten Landeskirche des Kantons  Zürich, Ruedi Reich und der Generalsekretär der MWK, Larry Miller, teil.  Ziele war es, die Täuferkirchen als Geschwister zu sehen und die Ge-  meinsamkeit der beiden Traditionen herauszustellen. Es war ein Anliegen  der Zürcher Landeskirche „sich vor denen zu verneigen, die unter der  Gewalt der reformierten Kirche des 16. Jahrhunderts im Namen eines  falsch verstandenen Evangeliums gelitten haben.“ Zur Ehrung von Felix  Mantz und sechs anderen Täufern, [die an dieser Stelle ihrer täuferischen  Überzeugungen wegen vom Nachrichter ertränkt und für Hans Landis,  der 1614 mit dem Schwert hingerichtet wurde], wurde eine Gedenktafel  in Anwesenheit auch der Vertreter von Stadt und Kanton Zürich einge-  weiht.  Der Dokumentation „Gemeinsames Erbe“ sollte die Begegnung an  diesem Tage und den Stand der Versöhnung zwischen Mennoniten und  Reformierten dokumentieren. Es wird mit einem „Bekenntnis“ eingelei-  tet, das vom Präsidenten des Kirchenrats gesprochen wurde. Dort wird  bekannt, dass „die damalige Verfolgung ... ein Verrat am Evangelium  war“ Das Bekenntnis spricht vom „gemeinsamen Ausgang beider Kir-  chen“ und vom „tragischen Riss durch die Zürcher Reformationsbewe-  gung“ Die Verwerfungen des zweiten Helvetischen Bekenntnisses gälten  nicht mehr: „Wir sind deshalb bestrebt, das Verbindende zu entdecken  und zu bestärken“. Es „sei an der Zeit, die Geschichte der Täuferbewe-  gung als Teil der eigenen Geschichte zu akzeptieren ... und im Dialog ...  das gemeinsame Zeugnis des Evangeliums zu verstärken.“ Ernst Geiser,  Präsident des Ältestenrates der Konferenz der Mennoniten der Schweiz  (KMS), erwiderte: „Wir danken für Euer Bekenntnis und möchten es im  Geist der Versöhnung annehmen ... wir sind betroffen von Euren Worten  und den zeichenhaften Handlungen und danken Euch ganz herzlich da-  für.“das gemeinsame Zeugnis des Evangeliums verstärken.“ Irns eiser,
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und den zeichenhaften Handlungen und danken Euch 9anz herzlich da-
fur C6
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DIe eidige Vefgangenheit wurde auf der agung aufzuarbeiten versucht,
damit sich el Kirchen als Partner verstehen und in der Zukunft
zusammenarbeiten können. en dem agungsbericht mıIıt der Wieder-
gabe VO Reden und Predigten wurde das „Gemeinsame rbe  C6 VO Refor-
1erten und Täufern anhand VO historischen und theologischen rorte-

angesprochen. Da wird die unbarmherzige Verfolgung beschrie-
ben und als ‚Untfecht: das den Täufern 1im Lauf der Jahrhunderte ZUSC-
fügt wurde (ZU)% qualifiziert. Mennoniten würdigten die vielen Schritte
ZUr Annäherung und stellten ihr taäuferisches emeindemode VO  —

Der ZULFC Bewältigung und Fruchtbarmachung der Vergangenheit
durchdrang alle Ausführungen. DiIie Bereitschaft Dialog und Zusam-
menarbeit wurde eindringlich und hne Vorbehalte eutlic DiIie ber-
ZCUSUNS VO der Einheit in und Urc 1E wurde in zahlreichen Variı-

vorgetragen.
Die Tagung Wr VO festen illen, eın Kapitel in den

Beziehungen aufzuschlagen. Das 1st TELNC in der TAaxX1ISs schwierig, enn
CS gibt heute in Zürich keine Mennonitengemeinde mehr. Das ieg! nicht
1Ur daran, 4SS Zürich die des ahrhunderts sSseInN Täuferpro-
blem „effektiver“ lösen konnte als Bern, sondern auch daran, 4SS 1NZWI1-
schen weder Mennoniten ZUSCZOSCH och Uurc 1SS10NAWCTI-

den konnten. ach W1€ VOL Onzentrieren sich die Schweizer ennonıten
auf die A4ume Basel, Jura und ern Reformierte und Mennoniten en
in der chweiz den festen illen, VO Gegeneinander und Nebeneinan-
der ZU Miteinander kommen. Beide versprachen, 1im Leibe Christi
näher aneinander rücken.

Urs Leu, Christian Scheidegger (Hg.) Die Zürcherer5-1
(ZT) Theologischer Verlag Ag, Zürich 2007, 428

Das vorliegende Werk wurde VO Urs LEeu, dem Leiter der ammlung
Alter Drucke der Zentralbibliothe Zürich, und sSsEIRNnEM Mitarbeiter 11S-
ti1an Scheidegger herausgegeben. Beide sind WL einschlägige ruhere
Veröffentlichungen als enner der Zürcher Täufer ausgewlesen. S1e schrie-
ben el eweils 7ZWE1 eitrage, 1er eitere Autoren StEeEUErtTeEenNn die restli-
chen 1er Aufsätze bei Irotz deren 1e 11 unls das Buch als eine Ein-
e1lit9 das annoncIlerte Thema einer durchgängigen auferge-
schichte in Zürich wird durchgehalten. Zum erstenmal wenn 114a  . VO

einerel Begınn des Jahrhunderts absie werden die Zürcher
Ereignisse konsekutiv geschildert. Die bisherigen zanlreichen Darstellun-
SCIH konzentrierten sich auf die Entstehungszeit der Täuferbewegung
schen 1525 und 152 und auf die Kampfschriften des Zürcher Reforma-
LOFrS Bullinger‘*. NsoOonNsten gab 1U  — verstireute Notizen in anderen 7u-
sammenhängen lesen.

Einzeldarstellungen der Zürcher Täaufer legten VOTL Blanke, Brüder in Christo
Die Geschichte der altesten Täufergemeinde |Zollikon], Zürich 1955; Bender,
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Bemerkenswert ist die Konzentration auf die un: Landschaft Zürich,
die auf die Auswertung der Zürcher Quellen zurückgeht. ES zeigt sich,
4SS CS aufser den veröffentlichten „Quellen ZUr Geschichte der Taufer in
der Schweiz“ (Bd 4: Zürich 1932 hg VO Muralt, Schmid) och chätze
in der Zentral Bibiliothek Zürich ruhen, die jetzt gehoben wurden.

Die acht CELW: gleichlangen Kapitel folgen dem zeitlichen Ablauf mıiıt
folgenden nNalten (1) Zwingli und die Täufer: (2) Bullinger und die
Täufer: (3) Täufer, Hutterische Missionare und Schwe  elder, (4) Hans
Landis, der letzte Martyrer: (5) Letzte Verfolgungen und die niederländi-
schen nterventionen: Heinrich Funck; (S) Pietismus und Täufertum.
Es SC  1e sich „Das iniIiache Bekenntnis“ VO 1555 d das sich den
urgermeister und den Rat VO Zürich richtete und im Staatsarchiv des
Kantons Zürich finden iSt Der Apparat 1St gut Aausgestattet und WEeIS
eın umfangreiches, WCECNN auch nicht umfassendes, Quellen- und Literatur-
verzeichnis SOWI1E eın breites Personenregister auf. Zahlreiche bildliche
Darstellungen, auch in Farbe, zeitgenössische Buchtitel (Frontispices,
Titelkupfer und Landkarten halten den Text Jebendig. Das Buch 1St kar-
onlert und auch aufwendig gestaltet. eine rucklegung wurde
VO der Evangelisch-reformierten andeskirch: des Kantons Zürich gefÖör-
dert

Die Autoren sprechen uberwliegen VO der Erwachsenentaufe 1im Ge-
QECENSALZ ZuUur Kindertaufe S1ie übernehmen damit das landläufige Vorurteil,
das IN  $ bei er wissenschaftlichen Objektivitä als fortgesetzte Diskrimi-
niıerung des täufterischen ijegens auffassen könnte., S1e zumindest als
Gedankenlosigkeit rugen 11US5 Den Täufern g1ing CS nicht die Biolo-
Q1E, sondern das Bekenntnis. Die früheste (hutterische) Quelle spricht
VO  — der Taufe „auf das Bekenntnis ihres Glaubens  441 Es sollte deshalb
der VO Erwachsenentaufe, och VO Glaubenstaufe, sondern VO Be-
kenntnistaufe gesprochen werden. Auch in den mMehNnriac herangezoge-
11IC Schleitheimer- und Dordrechter Bekenntnissen wird die Bekenntnis-
taufe vOorausgesetzt.

DiIie nhalte der Zahlreichen Diskussionen zwischen Täufern und Re-
formierten anderten sich im beschriebenen Zeitraum 1U wen1g. Sie
eisten die zusammenhängenden echer praktischen, den ag be-
treffenden Themen

(a) Ekklesiologie Gemeinde der laubenden der des COTrPUS christi-
AaNUumMm und die Gemeindezucht, die die Täufer bei den Reformierten in
Zürich vermissten;

Conrad Grebel 81 The Founder of the SWISS Brethren, Sometimes called
Anabaptist, Goshen 1950; Fast, Heinrich Bullinger und die Täufer, Weierhof
1959; John Ruth, Conrad Grebel. Son of Zurich, Scottscale 1975; Lichdi,
Konrad Grebel und die ühe Täuferbewegung, Lage 1998; Goertz, Konrad
Grebel. Kritiker des frommen Scheins 8-1 Eine biographische Skizze, We1l-
erhof 1998
Caspar Bratimichel, Geschichtbuch |der Hutterischen Brüder] Macmillan Colony
1982



522 Buchbesprechungen

(b) Kirchgang der Täufer und deren Kritik den Amtstragern, (er
zwungene) Inanspruchnahme VO kirchlichen j1ensten, WwW1€e aufe, end-
ahl und Trauung (Personenstandsregister);

(C) ”h4utTe mMit exegetischer Auswertung der hebräischen und christ-
lichen el;

(d) Glaube und Leben „Besserung des Lebens“ Rechtfertigung und
erkgerechtigkeit

(e) Verhältnis ZULFC Obrigkeit: Bürgergehorsam und clausula eir1ı (Apg
Z Eid und Wehrlosigkeit, modern gesprochen: ITrennung VO Kirche
und A

DIie Täufer sich W1€E die Zürcher Pfarrherren bewusst, 4SS die
rennenden Unterschiede nicht in dogmatischen Fragen suchen seien,
sondern darin, WI1IE der Glaube 1in Gemeinde und Gesellschaft umgesetz
werden SO

DIie Zürcher Obrigkeit WLr in ihrer Haltung gegenüber den Täufern
wenig konsequent. Sie schwankte zwischen massıver Repression, die e1-
nerse1ıts auch VOL Todesurteilen und Hinrichtungen (insgesamt
schen 1527 und 1552 und annn wieder einer nicht zurückschreck-

und andererseits nachlässigem Gewährenlassen. Sie verhaftete immer
wieder Familienväter und gab S1C ann wieder frei. Sie bestand darauf,
4SSs die Täufer bei der Auswelsung Urfehde schworen, aber S1C kontrol-
lierte deren Einhaltung nicht konsequent. Si1e ZWAaNs Täufer ZULC Auswan-
derung, el wurde teilweise deren ermögen eingezogen, in anderen
Fällen durften S1C mitnehmen, W dSs S1C versilbern konnten. Viele der est-
gesetzten konnten Aaus dem Gefängnis entkommen, weil die Bewachung
ungenügen der die TIuren SC In einigen Fällen hat 114  =

den Eindruck, INa  a habe S1C ADSIC.  1C. entkommen lassen. ES gelang VIE-
len Täufern, die ausführenden UOrgane der Obrigkeit jahrelang tau-
schen der ihr auf andere EeE1sSE entkommen, Auch die verhängten
trafen lassen feste Ormen nicht erkennen. Sie reichten VO Verwarnun-
SCH miıt Bufsgeld, ber Haft hne Urteil und zeitliche Begrenzung, VO

Kontiskation des Vermögens bis ZUrLC Auswelisung AusSs dem Land, VO der
Verurteilung den Galeeren bis ZUur Todesstrafe Die Täufer konnten sich
also nicht sicher se1n, W 4S S1Ce Der 1614 zu Tode verurteilte
70-jährige Hans Landis 1e das el zunächst für „ein Spiegelfechten“
und begriff Erst seEINE Lage, als A Zur Richtstatt geführt wurde. Die LAss1ıg-
e1it der Zürcher ehNhorden darf 188968  > nicht mit ügen VO Toleranz in
Glaubensfragen verwechseln. DIe Haltung des ats Wr nicht frei VO

Widersprüchen. Während die Täufer mehr der weniger art verfolgte,
ahm grofßzügig Flüchtlinge auf, die den Religionskriegen 1in Frank-
reich entflohen Während die ersten Täufer och als etzer urc
Ertränken hingerichtet wurden, starb Hans Landis als Aufrührer, als KrI1-
mineller urc das Beil
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Mit Beginn des ahrhunderts wurde die Täuferpoliti erns und
Zürichs VO den Generalstaaten der ebenfalls reformierten Niederlan-
de auf Veranlassung der dortigen Mennoniten kritisch eobachtet Der
Zürcher Rat MUSSTIeE sich ıin olge mit Protestschreiben der niederländi-
schen egierung und mi1t ingaben und Hiltsaktionen der dortigen Men:-
nonNIıten auseinandersetzen. Die nterventionen veranlassten den Rat aber
nicht einer Korrektur seiner Pollitik

DIie Taufer trafen VOLr em in der Landschaft auf Sympathie bei ihren
aC  arn Das hatte ohl nicht schr mıiıt einer Übereinstimmung in
Glaubensfragen tun, als mit der tauferischen Bereitschaft ZUr NDoOt-
mäfsigkeit. Viele Bauern und Handwerker in der Zürcher Aandsc STAan-
den dem Eindruck, 4Sss S1C VO der und den in ihr err-
schenden Zünften und Patrıziıern ausgebeutet würden. SO kam CS immer
wieder ZUrLC Verweigerung des Zehnten und anderer Abgaben die
Obrigkeit. Es herrschte auf dem Land eine latent feindselige Stimmung
gegenüber Zürich So 1Sst CS verständlich, 24SS die Bauern immer wieder
Taufern alfen, indem S1Ce S$1Ce VOTLr Razzien und anderen Nachstellungen
arnten der die Vertriebenen, die wieder zurückkamen, beherbergten.
1elfac wurden die Taufer ihres utes gegenüber den Vögten
und Raten bewundert konnten S1E ausgesandte Beauftragte des Rates
täuschen und ihnen mıiıt der „ITreuherzigen“ A der Dorfgemein-
schaft entkommen. Aber nicht 11ULE die Obrigkeit hatte angesichts der
Stimmung iın der Bevölkerung schwer mıiıt den Täufern, auch die Pfarrer,
die mal mehr mal weniıger dringlich gehalten9 das Fernbleiben der
Taufer VO jahrlichen Abendmahl registrieren und anzuzeigen, kamen
dieser Aufgabe oft 1Ur zögerlich und VieHAc 1L1UTr auf ückfrage ach Die
Pfarrer hlten sich vielfach nicht in der Lage, Büttel der Obrigkeit SCE1IN
und handhabten die ihnen ZzUugemutelLeE Aufsichtspflicht 11UTLE oberflächlich,
manche weil S1C mit den Maisnahmen nicht einverstanden9 andere
weil S1E pannungen in ihren Gemeinden befürchteten, ollten S1Ce die
Täufer Izusehr edrängen.

Wenn der Rat in SEINEM Bestreben, der täuferischen eDellen Herr
werden, energischer durchgriff und Täufer festsetzte, wurden diese ann
VO der Geistlichkei belehrt, die sich e jel üuühe gab, die ihrer
Meinung ach Irrenden wieder in die Kirche zurückzuholen. Cr
kreiste das Frage- und Antwortspiel immer dieselben Themen, hne
ass weiterführende edanken erorter‘ wurden. Die fruchtlosen Debat-
ten hatten das Ziel, die eIragten wieder in die Kirche und ZU Verzicht
auf die täuferischen Versammlungen bringen der der Obrigkeit Be-
gründungen ZU  — Bestrafung geben In beiden Fällen sollte der Täufer

ZU Bewels seINer Umkehr seINEN Gehorsam mıiıt eiINeEM Eid ekräf-
igen Oft verweigerten die Täaufer den Eid und bezogen sich e1 auf
die Bergpredigt, andere schworen mit der Absicht, sich nicht daran
halten und meınten, eın IZWU  NCI Eid könne nicht binden Ange-
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sichts der Bedeutung, die der Eid in einer Freien Reichsstadt W1€ Zürich
hatte, sah sich das emeınwesen urc die Eidesverweigerung grund-
Atzlich in rage geste und reaglert entsprechend gereizt.

Fur den Rat WdrL der Umgang mıiıt den Täufern eın Reizthema, das e1-
nerse1ıts verdrängt und annn wieder eifrig und kontrovers diskutiert
wurde. ine einheitliche, langfristige Pollitik wurde el nicht ENT-

wickelt Trotzdem führte die Repression der Obrigkeit im rgebnis dazu,
24SS ELTW: ach 1650 keine Täaufter mehr in Zürich und seiner Landschatft
auffällig wurden. Wer seinen Überzeugungen festhalten wollte, wWA1l-

derte 1Ns Elsass in Orte zwischen Colmar und Schlettstad der in den
aichgau (Sinsheim und Umgebung), die Spuren der Zürcher Täufer
och heute festzustellen sind.

DIie Orthografie der historischen ersonen schwankt, weil die Quellen
unterschiedliche Schreibweisen wiedergeben. In der Historiografie buür-
I sich in den letzten 100 Jahren verbindliche Schreibweisen eın
wird Mantz hier, W1€e allgemein üblich miıt „tZ Ende geschrieben. DIie
Gedenktafte. der Limmat VOoO 2004 liest Manz also mMit einfachem E A
Der vorliegende Band buchstabiert Melchior Hofmann, die anerkannte
Schreibweise ist jedoch „Hoffman“.

Innerhalb der Zürcher Landeskirche wurde 1m ahrhundert das
Täuferthema ständig un anhand VO Schriftsätzen („Dissertationen”)
diskutiert. Viele Pfarrer reaglerten selbstkritisc auf das Fortbestehen des
Täufertums und suchten Mängel in ihrer Ausbildung der persönlichen
Amtsführung. War CS doch eın4Vorwurtf der Täufer, A4SS CS "TW1-
schen den pfarrherrlichen orten und ihrem Leben Widersprüche gäbe,
4SS ihre u  ıhrung ZU Argernis für viele gereiche. Die Pfarrer sahen
sich dem Vorwurtf gegenüber, 4SS ihre Amtsführung nicht den Eerwartun-

SCH des reformierten Kirchenvolkes entspräche. Auftreten und Ansehen
der Täufer verstärkten oft diese Unzufriedenheit. der Darstellung und
Diskussion der Kontroverspunkte anderte sich auch ber vier Generatio-
11IC  - hinweg NUur wen1g f4) Harestie wurde den Täufern in der ege
Ungehorsam und Aufruhr vorgeworfen. Ihre Ausrottung wurde mit der
Sorgfaltspflicht gegenüber den Burgern, die VOTL den täuferischen Ideen
geschützt werden mussten, egründet.

und WI1€E der 1im letzten Viertel des ahrhunderts aufkommende
Pietismus miıt dem Täaufertum in Beziehung stand, bleibt 1im vorliegenden
Werk leider ungeklärt. Dabe:i en die Parallelen bei theologischen Schwer-
punkten W1€ auch die geografischen Zusammenhänge 1n: Auge, aber CS

ein genetischer Nachweis in beiderlei Hinsicht. Das achte Kapitel
des Buches ber Kontinuita un Diskontinuität rag dazu leider nicht
jel bei Es sind Onvergenzen und Divergenzen festzustellen, die eine
Gemeinsamkeit im Grunde ausschliefßen. Auch das gemeinsame Interesse

eEiINEN. grundlegenden rneuerung der Kirche, der Wiedergeburt
un Bewährung des 4UDeEeNs 1im Leben, könnte dafür sprechen. Dagegen
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stehen die Unterschiede 1im Gemeindeverständnis, 1in der aufe, 1im Ver-
hältnis ZU AA (Übernahme VO Amtern, Friedenszeugnis und Eides-
verweı  rung Auch Aaus der Absonderung bei den „Schweizer Brüdern“
und Hutterern und der Separation bei den ral  en Pietisten lassen sich
bei näherem Hinsehen aum Gemeinsamkeiten entdecken.

Das Buch bietet eine Fundgrube aten, ersonen und inzelnNne1-
ten, die auch och in anderen Zusammenhängen ausgewertet werden
können. Es 1st das Verdienst der Herausgeber und Autoren, S1Ce für die
Zürcher Täufergeschichte TuC  ar gemacht en ESs stellt VOTL al-
lem der ausführlichen arstellung der eıt ach Bullinger eine
Erweiterung des allgemeinen Wissen dar Die detaillierte Geschichte des
etzten Martyrers Hans Landis hat mich el besonders bewegt, und
ZWAAar nicht NUTr, weil ich mıiıt vielen seiNer achkommen in Suüddeutsch-
and und Pennsylvanien befreundet bin

Aus diesen Quellen wird sichtbar, 4SsSs die Zürcher Taufer auch miıt
anderen tauferischen Gruppen in Verbindung standen. Es könnte nteres-
Sant se1n, diese Beziehungen aufzuspüren, VOL em denen Bern. Ba-
sel, chaffhausen un St Gallen Das Werk 1Sst schon seiner Detail-
kenntnis en betrachteten Zeitraum Interessierten empfehlen.

Rudolf Dellsperger, Hans Rudolf Lavater Hg) Die Wahrheit ist
tödlich Berner Taufer in eschicht und Gegenwart, Mennoniti-

Helvetica, 0/2007, Simowa-Verlag, ern 200 /, P  9 550
Auf eine Vorlesungsreihe der Universitat ern 1im WS 006/07 ging die-
SCS umfangreiche Buch (BIGG) zurück, das VO Rudaolf Dellsperger und
Hans Rudolf Lavater herausgegeben wurde und das in der VO Schweize-
rischen Verein für Täufergeschichte (SV in seiner Reihe ennoOonıIıtica
Helvetica (MH) als ummer 0/2007 veröffentlicht wurde. Der 1te des
Buches 1LE ahrheıt 1st untödlich‘“* könnte den aufmerksamen eser
auf eine falsche Fährte locken, WCINN nicht der Untertitel „Berner“ Taufer
in Geschichte und Gegenwart“ (BTGG) diese nicht eindeutig definierte.
Der Titelpatron Hubmaier hatte mıiıt ern (anders als miıt Zürich) nichts

{u  >)
Die Aufsatzsammlung umfasst 15 Vortrage ZU ema des Untertitels,

die zwischen dem November 2006 und dem Februar 2007 1im WO-
chentlichen Rhythmus (mit Ausnahme der Weihnachtsferien) gehalten
wurden. twa die Hälfte (7) der ortrage befassen sich mi1t der egen-

Dieses 1Ta diente Balthasar Hubmaier, dem täuferischen Reformator Waldshuts
un! dann Nikolsburgs als Leitwort seiner zahlreichen Schriften
nter ‚Bern  A 1Sst nicht 11U das Gebiet der heutigen Bundeshauptstadt Bern VCI-
stehen, sondern das Herschaftsgebiet Bern, das im aufser dem Gebiet des
heutigen Kantons, noch das Waadtland, eile des Aargaus und des Jura, SOWI1E des
Berner Oberlandes umfasste. DIie Täufergebiete Emmental, immental un: Jura
unterstanden „meınen gnädigen Herren“ in Bern.
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WAart, die andere Hälfte (S) arbeiten die Geschichte mIit den ichen
Schwerpunkten 1im Jahrhundert auf.

DIie Referenten kamen VO den Schweizer Mennoniten und VO der
Reformierten Kirche Bern-Jura-Solothurn. Dabei ergibt sich eın buntes
Bild des TAaufertums ber fast 500 a  re DiIie { d verschiedenen Autoren

ihnen Historiker, Kirchenleute und alen beschrieben ihre The-
111  - auf ihre e1ise und mMit verschiedenen Maisstäben. Der eser wird Je
ach Interesse die einzelnen Aufsätze mıiıt unterschiedlichem EeWwINnN
lesen, W d der Rezensent schon dadurch Zzu USdarucCc bringt, 4SSs
den einen Aufsatz mehr würdigt als den anderen.

Fur die Geschichte der Berner Täufer ist der 2007 erscheinende
Band der Quellen Zu Geschichte der Täufer in der chweiz

I, hg VO artın Haas, VO emıinenter Bedeutung, die eINEM ange g -
hegten nliegen entspricht. Die Herausgeber und Autoren Martın Haas
un Hans Rudaolf Lavater tutzen sich in Ihren ortragen auf dieses 1ICU

Tage geförderte Material, das el in die Lage versetZztl, viele Zusam-
menhänge un Details praziser und einlechtender darzustellen, als 1€e$s
bisher der Fall WL GIS 111 bringt Texte AI der elit der ersten täuferi-
schen ange in Bern, Solothurn und dem Aargau bis 1560 Der Quel-
enband beleuchtet die Entwicklung der Täuferbewegung in diesen Ge-
bieten, und zeigt Zusammenhänge zwischen Antiklerikalismus und den
bäuerlichen Forderungen.

1esemM ema widmet sich auch Herausgeber Martın Haas (Stadt-
präsident VO Winterthur 1990-2002), der den Vortragszyklus eröffnete,
in dem 1: ber ‚.Gesellschaft und Herrschaft“ 1im schweizerischen Umtfeld
der Berner Täufer sprach. Er erorterte die sozialen Voraussetzungen für
die Ausbreitung der Täuferbewegung, in die mit Belegen AUS$S den S1p-
PCN, den Nachbarschaften die Unzufriedenheit der Bauern und die
chwächen der Berner Obrigkeit aufzeigte, die in ihrem Verhalten w1€e
in Zürich zwischen Nachlässigkeit und Willkür schwankte. essen UNsSC-
achtet wurden bis 15/1 Hans Haslibacher zahlreiche Täufer UuUurc Er-
traänken der durchs chwert hingerichtet.

Hans Rudolf Lavater, Pfarrer in Erlach, einer der Schriftleiter der M
erorterte das Thema „Theologie un Bekenntnis“ bei den Berner Täufern
und zeigte 1€es anhand der „Schleitheimer Vereinbarung‘“ VO 1952 un
der ‚Berner Gemeindeordnung‘“ VO 1527/(®). In mennonitischen Kreisen
wird VO Schleitheimer Bekenntnis gesprochen und damit der
ext überstrapaziert; ennn einmal bearbeitet „Schlei  eım  C6 1Ur emeılnn-
efragen W1€ aufe, Bann, Herrenmahl, ırte, Absonderung, chwert
und Eid und stillschweigend die ‚WO. t1L des Apostolikums
VOTAUaUuSs Zum anderen spricht der ext selbst VO einer „Brüderlichen
Vereinigung”. DIie einzelnen tikel und ‚winglis Erwiderung werden

QGTIS hatte Martıin 44Ss schon 1974 herausgegeben.
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eingehend dargeste und in den gegensätzlichen Argumentationen Aus-

geleuchtet. nter der Überschrift „Kultur des Widerstands radikaler Clus-
ter‘  66 beschreibht Lavater die En  icklung in Aarau VO 1525 bis 1528, e1
WAdrLr ihm QGIS {11 willkommen DiIie taäuferischen und andere radikalrefor-
matorische Ansatze en Ort nicht ZUrFC. Gemeindebildung. Beginn und
Entwicklung taäuferischer Anfänge werden in Bibellesegruppen fassbar, die
sich oft in Burgen und Einzelhöfen trafen und bei Gruppen, die in ihren
Orten oppositionelle Gesinnung gegenüber der jeweiligen Obrigkeit
den Tag legten. Dazu kamen die iıchen täuferischen Elemente W1€E Tau-
fe und Gemeinde der Jaubenden

Ulrich J. Gerber, Pfarrer in Albligen, ging der „Differenz im IchenDe-
egri bei Täufergemeinden und Landeskirchen“ ach Dabe:i Z1ing VOoO
der Berner Täuferdisputation 1im Marz 15558 A4au 1ese Disputation fand
ach einer Serie VO mehr als Hinrichtungen on im Maı 1532
wurde 1m aargauischen ofingen e1in Religionsgespräch mıit Täufern abge-
halten ine Zusammenfassung AUusSs 1C der Obrigkeit erschien bald da-
rauf 1im Druck und wurde die Pfarrer und Amtleute als el  ucC VCI-
chickt Das neuerliche espräc mit den Täaufern sollte S1Ce ber ihre ID
umer aufklären un S1C wieder in die Gemeinschaft der ntertanen und
Christen eingliedern. Dabei kommen bei Gerber die Vorstellungen, die
die diskutierenden Täufer VO der Kirche entwickelten, ZuUur Sprache Ger-
ber stellt 11U „ekklesiologische Modelle“ verschiedener Täufergruppen
denen der Reformatoren Luther, Zwingli und Calvin gegenüber. Er sSkiz-
zier Absonderung und Legalismus bei den „Schweizer Brüdern“, die
‚volkskirc  iche  C6 arıante Hubmaiers, die Gütergemeinschaft der Hut-

die apokalyptisch getonte heokratie in Munster, die Gemeinde „oh-
Flecken und Runzeln“ der en Mennoniten, die VO einer 1101 O-

physitischen Christologie ausgelöst wurde und das emeindemode der
Amischen, das sich 1im Zusammenhang mıit und 1im Widerspruch Z
sonderungsmodell der Schweizer Brüder ELW: sechs Generationen spater
entwickelte. 1esen doch recht unterschiedlichen 99-  odellen  CC kontrastiert
Gerber die eweils anders akzentuierten Onzeptionen Luthers mıit der
Zwei-Reiche-Lehre, ‚winglis mi1t der Unterscheidung zwischen sichtbarer
und unsichtbarer Kirche, der die göttliche und MensSC  iche Gerechtig-
e1lit korrespondiert, und der klaren Strukturen und erantwortungen in
Kirche und Gesellschaft, W1€E S1Ce Calvin für enf entwarft.

Hanspeter Jecker, Ozent Ausbi  ungs- und Tagungszentrum Ble-
nenberg ALB), schildert eingehend und detaillier die „Repression und
Verfolgung des Täufertums in ern  . und beschreibt €e1 in fünf Ab-
schnitten die eıt zwischen 1550 und 1712 (Ausweisungsedikt Ludwig
XVL.) In einem kurzen Abschnitt wird die Geschichte der Berner Täaufer
VO Zusammenbruch des „alten  C6 ern 1795 bis in die Gegenwart be-
schrieben. Der Schwerpunkt seINeEeTr Darstellung jeg zwischen Entste-
hung des Taufertums und der Amischen paltung. Jecker erorter Aaus-
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führlich die ründe, die den bis 1Ns Jahrhundert andauenden Ver-
olgungen urc die Obrigkeit en Als „Strittige Punkte“ führt fast
alle Kern-Überzeugungen der Täufer

die Freiwilligkeit der Kirchenmitgliedschaft, die auf 4UDEeNS- und
Gewissenstreiheit eruhe;
Gemeinde der aubenden Christen hne Namenschristen;
DIie Gemeinde als der Versöhnung, des gemeinsamen Bibelstudi-
= un: der Entscheidung für eın christgemälses Leben;
Das Leben in Christus als Anfang und rundlage für die Nachfolge;
Priestertum er Gläubigen und die ehnung einer klerikal struktu-
rierten Kirche:;
Verweigerung VO Eid, Amt, ziviler Gewalt und Kriegsdienst als ethi-
sches OnzeDpDpt.

Als wichtige Differenzen MmMIit der Landeskirche die Absonderung
der Täufer AUS den Kirchspielen und die Gründung eigener Gemeinden
hne Dogmen und ierarchien und die Rechtfertigungslehre. DIie Täaufer
wollten „Früchte der ulse  C6 und eın veräindertes Leben eim laubenden
sehen. 1eser moralische Anspruch und seEINE Durchsetzung reizte die
Mehrheitskirche

DIie Obrigkeit versuchte eine Pflicht ZUuU Besuch des Gottesdienstes
durchzusetzen, hrte Zwangstaufen Urc und kontrollierte die Teilnah-

der Untertanen eim Herrenmahl und bei den periodischen uldi-
ungseiden. Be1l Zuwiderhandlungen wurden abgestufte Strafmadisnah-
NC durchgeführt: Es begann bei Geldstrafen, g1ing ber Inhaftierung,
iInzug des ermöÖögens, hin ZUrF Vertreibung mit ntzug des Heimatrechts,
ZUTFC Verbannung auf die Galeeren und die Hinrichtung. Ebenso i1lNeren-
Zziert die Methoden im Aufspüren der Täufer DiIie Amtleute uUull-

terten ZUrFr Denunziation, hrten Taufrodel e1in, feststellen kön-
1C WCI SE1IN Kind nicht hatte taufen lassen. DIie Obrigkeit erliefs ahlrei-
che Mandate, tellte „Täuferjäger“ eın un veranlasste die Pfarrer Haus-
besuchen bei den Verdächtigen. wurde auch die Bewohner eines
SaDNZCH Dorfes für die Festsetzung der Täufer verantwortlich gemacht
und bestraft, Wenn keine Täaufer namhaft gemacht werden konnten.

Die Berner Obrigkeit und ihre Landeskirche sich insgeheim
darüber 1im Klaren, 4SS die taäuferische Kritik in mancher Hinsicht be
rechtigt W  - Sie erliefs deshalb immer wieder Sittenmandate, Milsstän-
de 1im Lande ekämpfen, und unternahm mehrere Anläufe, ihre
Pfarrer informieren und auf die Auseinandersetzung mit den Täufern
besser vorzubereiten.

Be1l der Schilderung Jeckers wird Eutlic W1€E unterschiedlich diese
Maisnahmen in ihrer ArTe un Konsequenz wurden S1Ce strikt
durchgeführt, oft aber lässig der 1LUFr punktuell. Es ware interessant her-
auszufinden, das kleinere, aber weltläufigere Zürich sSEiINE Täufer

die des Jahrhunderts vollständig vertrieben hatte und 1eSs
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den Bernern vieler Bemühungén nicht gelang, nicht einmal als die
Taufer sich dem Einfluss des en Piıetismus zerstritten

ichel Ummel, Les Reusilles, chrieb ber Exil, Auswanderung und
Deportation VO bis ZU Jahrhunderrtt. Dabei hrt in die Quel-
enlage VOTL em in iın  1C auf die uswanderung ach Nordamerika
eın und beschreibt die Mandate und andere Maisnahmen der Stadte YAe
rich, ern und St Gallen ZUrFr Vertreibung der Täufer Er widmete einen
Abschnitt der Berner Täuferkammer, die VO 1659 bis 1743 VOoO Rat be-
auftragt WäAÄdl, die Vertreibung der Täauter organısieren, das ermÖögen
der Vertriebenen konfiszieren und verwalten. Sie tellte die „Tau-
ferjäger  66 ein, deren direkte Erfolge aber ohl nicht gro(dfsE deren
Auftreten jedoch einen ständigen ruck auf die Tautfer und ihre ympa-
thisanten ausuübte.

Drigitte Bachmann-Geiser berichtet VO einem Besuch bei den Ami-
schen in erne, 1im US-Staat Indiana. erne wurde 15358 (nicht V}
Täufern AI dem Kanton ern gegründet. Dabei 1Sst S1Ce der Folklore,
Sprache und Lebensweise der Amischen interessiert und obt S1E
ihres „Ökologischen Verhaltens‘“. Leider verwendet S1Ce 1L1ULE altere Literatur
und verzichtet auf die enBelege ihrem emaa

DIie Taufer erlebten nicht 1Ur die Amische Spaltung (1693) sondern
ach 1850 den Einbruch der Basler Erweckungsbewegung in der Gestalt
des aargauischen Pfarramtskanditaten Samuel Heinrich ro  1C 3-
S ach seiINer dramatischen Bekehrungserfahrung in der auferge-
meinde in Langnau 1im Emmental 1832 predigte ber mehrere Wochen
hinweg auch entlegenen Predigtplätzen erwecklic Sein Auftreten
rte Zur ründung der Neutäufer, der viele der „Alttäufer“ sich
schlossen. ernnhnar: ÖUtt, Seminarleiter ATB, der das einschlägige
Buch ber die Evangelisch-Taufgesinnten Gemeinden geschrieben
hat‘ WEeISsS raraıı hin, A4ass die „Neutäufer“ der „Fröhlichianer“ sich 1m -
iINner als „Zweig der Täuferbewegung“ verstanden und ihren Ursprung auf
die frühe Täuferbewegung Grebel, antz und An ele zurückführ-
te  =) NSOWE1 INAS die Entstehung und ntwicklung der EIG mıiıt der
Amish people vergleichen SC1INn (itt SC die Ereignisse VO der
ersten egegnun: Fröhlichs mıiıt der Täufergemeinde 1in Langnau/Em-
mental ber die Ausbreitung der „Neutäufer“ in der Schweiz, im Elsass
und im aichgau Baden) und ihr spateres Ausgreifen 1Ns damalige Un-
SAIN, S1Ce sich Nazarener“ nannten, His 1ın die Neue Welt überwie-
gend im Mittleren Westen, dort der spateren offiziellen Bezeich-
NUNS „Apostolic Christian Churc Die ETIG steht 175 Fe ach Ihrer
ründung VOTLr enselben Problemen WI1E andere Freikirchen auch. (Ott
spricht deshalb in seINEM Schlusskapitel ber „die uCcC ach einer I1CU-

Identität“ und ragt „ETIG QJUO vadis?“ Dabei SC  e nicht AUuUS,
OLtt, Missionarische Gemeinde werden. Der Weg der Evangelischen TAaufer-

gemeinden, ster 1996
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„dass sich der Gemeindeverband mittelfristig auflöst und die einzelnen
Gemeinden sich annn unterschiedlichen eNOMLNAtIıONEN anschliefßen.“
Er beschreibt die Aufgabe der Bundesleitung für die Zukunft 9  Urc die
Definition eiINESs zukunftweisenden Leitbildes identitätsstiftend wirken.550  Buchbesprechungen  „dass sich der Gemeindeverband mittelfristig auflöst und die einzelnen  Gemeinden sich dann unterschiedlichen Denominationen anschließen.“  Er beschreibt die Aufgabe der Bundesleitung für die Zukunft: „durch die  Definition eines zukunftweisenden Leitbildes identitätsstiftend zu wirken.  ... Das kann nur gelingen, wenn ein solches Leitbild überzeugend darzu-  legen vermag, welchen Beitrag diese Denomination zum größeren Gan-  zen der Mission der Kirche leisten kann und will.“  Im Aufsatzzyklus folgen nun zwei Vorträge des Berner Kirchen-  historikers Rudolf Dellsperger und des Synodalpräsidenten Samuel Lutz  zur Jubiläumsfeier des Berner Synodus von 1532.' Der Synodus wurde  von der Berner Obrigkeit kurz nach der Niederlage der Reformierten  durch die Altgläubigen in den beiden Kappeler Kriegen in einer Krisen-  situation zusammengerufen, weil sie mit der Entwicklung der reformier-  ten Kirche in Bern nicht zufrieden war. Sie rügte die Pfarrer, bei denen  Lehre und Leben nicht übereinstimmten (ein häufiger Vorwurf der Täu-  fer) und damit ihre Glaubwürdigkeit in Frage stellte. Neben der Amts-  und Lebensführung der Pfarrer ging es um die Fragen der kirchlichen  Ordnung und das Verhältnis zur Obrigkeit. Der Berner Synodus von 1532  behandelte also nur die Probleme innerhalb der Kirche, nicht jedoch de-  ren Verhalten gegenüber Altgläubigen oder den immer zahlreicher wer-  denden Täufern. Die Erinnerung an dieses für die reformierte Kirche  Berns wichtige Datum gehört deshalb nur insoweit in diesen Zusam-  menhang von BTGG, als diese Kirche und ihre Synoden sich immer wie-  der mit den Täufern auseinandersetzten. Dellsperger gibt einen Über-  blick über Relevanz und Rezeption des „Berner Synodus“ über die Jahr-  hunderte und urteilt abschließend, dass der „Synodus sich bewähre bei  der Konzeption eines Modells solidarisch-kritischer Partnerschaft.“  Der Vortrag des Synodalpräsidenten Samuel Lutz fasst den Kontext  der Berner Reformation in den Blick und wendet sich der aktuellen  Dienstanweisung 2005 für Pfarrerinnen und Pfarrer zu, die er mit den  Maßstäben des „Synodus“ in Verbindung bringt. Dabei weist er darauf  hin, dass die neue Dienstanweisung aus der Diskussion aller Beteiligten  hervorgegangen sei. In ihr seien Bekenntnis und Ordnung miteinander  verknüpft. „Leitbild und Dienstanweisung sind zwar nicht Bekenntnis-  schriften wie der Berner Synodus, weisen aber einen nicht minder beken-  nenden Charakter auf.“ Die Dienstanweisung 2005, wird anhand der The-  men Gottesdienst, Predigt, Taufe, Abendmahl, Seelsorge, Lebensführung  und Ökumene durchdekliniert. In einer abschließenden Würdigung des  Berner Synodus betont er in sieben Punkten die Bedeutung der kirch-  lichen Verfassung als einer „Friedensordnung“.  Nach diesem Exkurs wendet sich BTGG wieder den Täufern zu.  Moises Mayordomo und Elsbeth Zürcher, beide Glieder in der Mennoni-  Ü  1532 fand auch auf Veranlassung der Berner Reformatoren eine Täuferdisputation  in Zofingen statt.Das annn 1L1ULr gelingen, WE eın olchesel überzeugend darzu-
egen VEIINAS, welchen Beitrag diese enominatıon ZU grölßeren (Jan-
A  e der 15S1075N der Kirche eisten annn und will.“

Im Aufsatzzyklus folgen NUu ZWEe1 ortrage des Berner Kirchen-
historikers Rudolf Dellsperger und des Synodalpräsidenten Samuyel ulz
ZULC Jubiläumsfeier des Berner Synodus VO Der Synodus wurde
VO der Berner Obrigkeit urz ach der Niederlage der Reformierten
urc. die Altgläubigen in den beiden Kappeler Kriegen in einer 1sen-
Situation zusammengerufen, weil S1CE mit der Entwicklung der reformier-
ten Kirche in ern nicht zufrieden Wr S1ie rugte die Pfarrer, bei denen
Lehre und Leben nicht übereinstimmten (ein äaufiger Vorwurt der Tau-
fer) und damit ihre Glaubwürdigkeit in rage tellte en der Amts-
und Lebensführung der Pfarrer Z1ing CS die Fragen der kirchlichen
Ordnung und das Verhältnis ZuUur Obrigkeit. Der Berner Synodus VO 1552
behandelte also 1L1UT: die Probleme innerhalb der Kirche, nicht jedoch de
IC  - Verhalten gegenüber Altgläubigen der den immer zahlreicher WCI-

denden Täufern Die Erinnerung dieses für die reformierte Kirche
erns wichtige atum gehört deshalb U  _ 1iNSOWEN in diesen /Z/usam:-
menhang VO BIGG, als diese Kirche un ihre Synoden sich immer WIE-
der mi1t den Täufern auseinandersetzten. Dellsperger gibt einen UÜber-
10 ber Relevanz und Rezeption des „Berner Synodu  C6 ber die Jahr-
hunderte un: urteilt abschliefßend, 4SS der „Synodus sich bewähre bei
der Konzeption eines Modells solidarisch-kritischer Partnerschaft.“

Der Oortrag des Synodalpräsidenten Samuyuel 2iz fasst den Kontext
der Berner Reformation 1in den 1C und wendet sich der aktuellen
Dienstanweisung 2005 für Pfarrerinnen und Pfarrer Z  9 die mMIıt den
Ma{isstäben des „Synodus“ in Verbindung bringt. Dabe:i WEeIS darauf
hin, 4SS die CUuUC Dienstanweisung Aaus der Diskussion ET Beteiligten
hervorgegangen sSCe1 In ihr seien Bekenntnis und Ordnung miteinander
verknüpft. 95  e1tb1ı und Dienstanweisung sind ZWAAr nicht Bekenntnis-
schriften W1€E der Berner Synodus, welisen aber einen nicht minder eken-
nenden Charakter AUIE Die Dienstanweisung 2005, wird anhand der The-
111C  —_ Gottesdienst, Predigt, aufe, eNAdmaAa: Seelsorge, Lebensführung
und Okumene durchdeklinier In einer abschliefisenden Würdigung des
Berner Synodus betont in sieben Punkten die Bedeutung der rch-
lichen Verfassung als PiINeTr „Friedensordnung‘“.

ach diesem Exkurs wendet sich BIGG wieder den Täufern
Moiıses Mayordomo und Elsbeth Zurcher, el Glieder in der Mennonı1i-

1552 fand uch auf Veranlassung der Berner Reformatoren ine Täuferdisputation
in Zofingen
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tengemeinde Bern, handeln ber „Das moderne Täaufertum zwischen Plu-
ralität, Gemeindeautonomie und TIradition eispie der ennonıten-
gemeinde er  L

Zunächst werden die ITrennung VO Kirche und aat, der Ongrega-
tionalismus, die Freiwilligkeit der Glaubensentscheidung, das TIiESTETr-

er Gläubigen, A4uflfe und Abendmahl, Friedenszeugnis und Gewalt-
losigkeit, SOW1E die Gemeinschaft in der Nachfolge Christi als „Merkmale
täuferischer Identität“ ausführlic beschrieben und gewürdigt Darauf
olg annn die Geschichte der Gemeinde Bern, die Erst VOL napp
Jahren 1959 ihren Anfang nahm, als Mennoniten VO Land in die

Zuvor die (Stadt-)Berner Täufer im Emmental, dem Sim-
mental der 1im Jura finden Anders als beispielsweise in Zürich, ent-
stand die Täuferbewegung 1im Umfeld der inen breiten aum
Nnımm das 1997 erarbeitete 95  e1ıtbi der Mennonitengemeinde Cr  06
ein, das mehr praktische als systematische ussagen enthält, und das
Cu«c „Mennonitische Gesangbuch“ (2004) Angesichts VO soviel „Identi-
tat“ INAS eın eifriger eser VO Gefühlen des ngenugens eliallen WCI-

den
Die vorzüglich Schi  erung der „Mennoniten weltweit Friedenskir-

che in der Okumene“ VO Hansulrich Gerber, Leiter der Dekade ZUrFLC

UÜberwindung der Gewalt eiım ORK, SC  1e sich Er schildert die
Mennoniten zunächst als eine kleine, aber vielgestaltige Familie, die in
mehr als Ländern rund den Globus anzutreffen 1St und deren
Schwergewicht bei den jJungen Gemeinden auf der sudlichen Halbkugel
ieg Der uftfor zeichnet das mennonitische Mosaik nach, das sich in den
etzten Jahren in vielfacher Hinsicht gewandelt hat Eın besonderes Anlie-
SCH 1Sst dem Autor die Profilierung als Friedenskirche, wobei Friedens-
kirche mMit Gemeinde der Jlaubenden und Freikirche miteinander iden-
tifiziert. Er wirbt die Bereitschaft, 1in der Okumene voneinander
lernen: „Mennoniten sind nicht blofs gefragt, ihr Friedenszeugnis in die
Okumene einzubringen, sondern auch eingeladen, VO ihren Öökumeni-
schen Geschwistern beschenkt werden.“ Der soziologische andel
ach 1950: VOL em den europäischen Mennoniten, wird erläutert
und ihr schwieriges Verhältnis ZU ORK dargestellt. inen breiten Raum
nehmen die Dialoge verschiedener mennonitischer Konferenzen miıt
anderen Kirchen eın und die „mennonitische Prasenz auf dem Öökumeni-
schen Parkett.“

In diesem Zusammenhang wird die Täatigkeit des „Mennonite GCentral
Committee vorgestellt, das eine breit angelegte sozial-diakonische
Arbeit in Amerika und 1n anderen Teilen der Welt erbringt. el kom:-
18813  = nicht 11U  —_ finanzielle und andere materielle Mittel 7A81 Einsatz,
sondern VOT em auch CLW: 1000 Freiwilige AusSs unterschiedlichen LAn-
Rn und Berufen mıi1ıt einem breiten pektrum Fähigkeiten und
Leistungsvermögen. Dabe:i Nnımm: einen breiten aum die VOTL em VOo  w
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den amerikanischen Mennoniten forcierte Friedensarbeit ein (1) Media-
t1on und Konflikttransformation; (2) Wiedergutmachung urc einen

Ausgleich zwischen Täatern und Opfern, die miteinander 1Ns espräc. g -
bracht werden; (5) Friedensstifterteams deren Mitarbeiter Uu-

chen sich in Konfliktgebieten zwischen verfeindete Gruppen schieben
(„Gettin: in the #) und die bisher 1ın ETW: Konfliktherden AZWiI-
schengingen. DIie verschiedenen Kontakte der Mennoniten mıiıt den
99  rofskirchen“ und die AUS ihnen erwachsenen Gespräche und Konferen-
ZC die mMels das Friedensthema kreisten, (Puidoux, Church an
eaCce, Eirene) werden besprochen. Verschiedene missionarische nıt1atı-
VC werden vorgestellt, darunter auch die Lehrtätigkeit amerikanischer
Professoren bei den African Independent urches (AIC) Gerber SC  16
mıt einem optimistischen us  1C „Die Mennoniten sind miıt Groiskir-
chen, Freikirchen, Glaubensgemeinschaften und Friedenskirchen er-

WC9S und entdecken irgendwo dazwischen ihre Identität für das Jahr-
hundert Dass olches 1Ur im Kontakt und ın Zusammenarbeit miıt
anderen möglich ISt, dürfte mittlerweils klar sein Und 4SsSs auch die
rofiskirchen352  Buchbesprechungen  den amerikanischen Mennoniten forcierte — Friedensarbeit ein (1) Media-  tion und Konflikttransformation; (2) Wiedergutmachung durch einen  Ausgleich zwischen Tätern und Opfern, die miteinander ins Gespräch ge-  bracht werden; (3) Friedensstifterteams (CPT), deren Mitarbeiter versu-  chen sich in Konfliktgebieten zwischen verfeindete Gruppen zu schieben  („Getting in the Way“) und die bisher in etwa 10 Konfliktherden dazwi-  schengingen. Die verschiedenen Kontakte der Mennoniten mit den  „Großkirchen“ und die aus ihnen erwachsenen Gespräche und Konferen-  zen, die meist um das Friedensthema kreisten, (Puidoux, Church and  Peace, Eirene) werden besprochen. Verschiedene missionarische Initiati-  ven werden vorgestellt, darunter auch die Lehrtätigkeit amerikanischer  Professoren bei den African Independent Churches (AIC). Gerber schließt  mit einem optimistischen Ausblick: „Die Mennoniten sind mit Großkir-  chen, Freikirchen, Glaubensgemeinschaften und Friedenskirchen unter-  wegs und entdecken irgendwo dazwischen ihre Identität für das 21. Jahr-  hundert. Dass solches nur im Kontakt und in Zusammenarbeit mit  anderen möglich ist, dürfte mittlerweils klar sein. Und dass auch die  Großkirchen ... auf dem Wege sind, Friedenskirche zu werden, kann uns  alle nur freuen“.  Die letzten vier Präsentationen wurden in einer Veranstaltung vorge-  tragen und erörtern unter der Überschrift „Täufer und Reformierte heu-  te“ aktuelle Themen oder berichten über die Aktivitäten im Täuferjahr  2007. Den Schluss machte Samuel Lutz, der Synodalpräsident, und ließ  verschiedene Begegnungen zwischen Täufern und Reformierten, vor al-  lem in den vergangenen Jahren, Revue passieren. Er schloss mit den  Worten: „Wir brauchen in Lehrfragen nicht in allen Dingen miteinander  einig zu gehen, um in Christus eins zu sein. Echte Ökumene kommt da-  rin zum Ausdruck , wie Christinnen und Christen miteinander umgehen.“  Die besprochenen etwa gleichzeitig erschienenen Bücher werden trotz  unterschiedlicher Themen von den Mennoniten und den reformierten  Landeskirchen in der Schweiz und ihren Vorstellungen und Zielen be-  stimmt. Sie sind getragen vom festen Willen, nach einer schwierigen Ver-  gangenheit einander kennenzulernen, sich auszusprechen und sich mit-  einander zu versöhnen. Dabei ist wichtig, dass nicht nur Papiere auf  Leitungsebene ausgetauscht, sondern auch weite Kreise in den Gemein-  den mit einbezogen werden. Die ökumenische Gesinnung wird in vielen  Beiträgen sichtbar.  Das Thema der Identität wird in einigen mennonitischen Beiträgen  angesprochen. Dabei werden die täuferischen propria mehrfach aufge-  zählt, erläutert und in aktuelle Zusammenhänge gestellt.  Aus vielen Beiträgen wird die Notwendigkeit deutlich, die eigene Iden-  tität zu suchen und zu bestimmen, dies aber nicht mehr in Abgrenzung  zu anderen Christen, sondern um einander offener zu begegnen, Brü-auf dem Wege sind, Friedenskirche werden, annn u1n1ls

alle 1UL freuen“.
Die etzten 1er Prasentationen wurden in einer Veranstaltung 3E?

tragen und erortern der Überschrift „Täufer und Reformierte heu-
te  66 aktuelle Themen der berichten ber die Aktivitäten im Täuferjahr
2007 Den chluss machte Samuyuel Lutz, der Synodalpräsident, und ie1s
verschiedene Beg  en zwischen Täufern und Reformierten, VOL aql.
lem in den VETSAaNSCHCH Jahren, Y passtieren. Er chloss mit den
orten „Wiır brauchen in Lehrfragen nicht in en Dingen miteinander
ein1g gehen, in Christus e1INs SC1in Echte Okumene kommt da:
Mn ZU USAdruc Y WwWI1e Christinnen und Christen miteinander umgehen.“

DIie besprochenen ETLW:;: gleichzeitig erschienenen Bücher werden
unterschiedlicher Themen VOoO den ennonıten und den reformierten
Landeskirchen in der chweiz und ihren Vorstellungen und Zielen bDbe
stimmt Sie sind VO festen illen, ach einer schwierigen Ver-
gangenheit einander kennenzulernen, sich auszusprechen und sich mıit-
einander versöhnen. eı 1st wichtig, 24SS nicht Nnu  - Papıere auf
Leitungsebene ausgetauscht, sondern auch we1ite e1se in den emeın-
den miı1t einbezogen werden. DIie Öökumenische Gesinnung wird in vielen
Beitragen sichtbar.

Das eCma der Identität wird in einigen mennonitischen Beitragen
angesprochen. Dabei werden die täuferischen propria menNnriac aufge-
Zd. erläutert und 1in AKTUEC HE Zusammenhänge gestellt.

Aus vielen Beılitragen wird die otwendi:  eit eutlıc. die eigene Iden-
1Ca suchen und bestimmen, 1655 aber nicht mehr 1in Abgrenzung

anderen Christen, sondern einander offener egegnen, Bru-
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cken schlagen und gemeinsame ufgaben suchen. ES wird
eutlıc Aass das eigene Selbstverständnis nicht mehr 1U ARUNN den Er-
ahrungen der Geschichte, sondern eben auch UuUurc die Festlegung VO

Zielen in der GegenwartSwird.
Das Täuferjahr 200 / hat diese grofise publizistische Anstrengung her-

vorgebracht; den Herausgebern und Autoren gebührt ank und Aner-
kennung für die geleistete Arbeit und für die Gesinnung, die S1Ce el

hat

Diether GOtz Lichdi

Sabine chröder, Konfessionslose erreichen. emeindegründungen
VO reikirc  ichen Inıtiativen  l  S: se1it der Wende 1989 Ostdeutsch-
land, Neukirchener Verlag, Neukirchen-Vluyn 200 7, 308 S ISBN 978-5-
7887-2223-4
Das TIThema Gemeindegründung iSt ın den etzten Jahren stärker 1Ns frei-
kirchliche EeEWwussStselin Allerdings agen bisher a4aum Untersu-
chungen für Deutschland VOTL, die die Wirksamkeit, Ausbreitung und Me-
thodik dieser evangelistischen Arbeitsweise näher betrachteten.‘ Sabine
CANAroder SCTIZT sich in ihrer Dissertation gezielt mıiıt der ostdeutschen Situ-
AaAtıon a4useinander und versucht der rage nachzugehen, inwıiıeweılt Ge-
meindegründungsinitiativen VOTLr em kulturrelevant gearbeitete
Bedingt IC die hohe 74 VO Konfessionslosen in Ostdeutschland
(70 70) galt prüfen, inwWw1eWwelL Gemeindegründung diesen Bedin-
SUNSCH die „wirksamste Methode der Evangelisation“ sSCe1 (4)

NteEeNSIV wendet S1C sich der Geschichte der Freikirchen Ostdeutsch-
a4an! Z der rage der Kulturrelevanz nachzugehen. Wiährend die
Entstehung der Freikirchen 1im Jahrhundert auf dem Hintergrund der
Moderne, des Rationalismus und zugleic einer eıt religiöser Erwe-
ckung geschah, ist die Situation in Ostdeutschland anders gelagert,
Aass die evangelistischen ethoden nicht unreflektiert Aus der Vergan-
genheit übernommen werden können bzw die Identität, die Gestalt un
der Auftrag der Gemeinde sich Umfeld Oriıentieren 11U55

Die ostdeutsche Gesellschaft wird, Pollack anlehnend, als eiNne „ÖOUr-
ganisationsgesellschaft“ beschrieben, in der das Leben ÜrC die Mit-
gliedschaft in verschiedenen Urganisationen vorstrukturiert wurde. VARE
gleich entstand eine Feierkultur, miıt der religiöse este UuUrc gesell-
schaftliche Feiern W1E die Jugendweihe Ersetzt wurde. eligion 1e Pri-
vatsache, A4ass religiöse Offentlichkeitsveranstaltungen sich bis heute
als wenig erfolgversprechend erweisen Die Entstehung der ländlichen

Edgar Machel, Gemeindegründung und der Lebenszirkel VO Gemeinden, in Spes
Christiana 1  9 2001, 48-61


